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Königliche und andere schön verzierte englische
Bucheinbände in der Göttinger Bibliothek –
Eine Auswahl und zugleich etwas englische Geschichte

Reimer Eck

“... it is exclusively a Library for practical learning.
There never has been any wish felt to collect

rare books or splendid books as such ...”

George Ticknor aus Boston, Mass. über die
Göttinger Bibliothek, Tagebuch vom September 1816

Die von Anfang an der wissenschaftlichen Forschung und Lehre verpflichtete Göttin-
ger Bibliothek hat es stets vermieden, Bücher etwa ausschließlich ihres bibliophilen
Wertes wegen zu erwerben. Zwar mag manches im 18. Jahrhundert für den wissen-
schaftlichen Gebrauch erworbene Buch heute zu einer gesuchten Seltenheit gewor-
den sein – den für den Aufbau des Göttinger Buchbestands Verantwortlichen aber
war lediglich daran gelegen, stets der Entwicklung der Wissenschaften zu dienen,
nicht aber eine Sammlung bibliophiler Kostbarkeiten zusammen zu tragen. Diese
Aussage gilt besonders für das Gebiet der Bucheinbände. Der Erwerb prunkvoller
Einbände, die ein sekundäres Schmuckinstrument des Buches darstellen, widersprach
völlig den Göttinger Grundsätzen. Diesem Unterschied zu den Sammelprinzipien vie-
ler prunkvoller Privatsammlungen sowie Hof- und Fürstenbibliotheken der Zeit wurde
schon äußerlich dadurch Rechnung getragen, dass man die Neuerwerbungen der
Göttinger Bibliothek ausschließlich in schlichte braune Kalbslederbände binden ließ,
die lediglich auf dem Buchrücken mit einer knappen, deutlich lesbaren Titelangabe in
Goldschrift auf schwarzem Grund versehen wurden. Kleinschrifttum wurde von An-
fang an lediglich in Halbleder gebunden. Nach dem Siebenjährigen Krieg wurde auf
dem Verso des Titelblatts aus Sicherheitsgründen stets ein Besitzstempel angebracht.
Diese Einbände, solide Arbeiten von Generationen von Göttinger Buchbindern, ha-
ben nunmehr fast 250 Jahre dem akademischen Lehr- und Studienbetrieb standge-
halten.

Nunmehr müssen ernsthafte Überlegungen angestellt werden, wie dieser Buch-
bestand, dessen besonderer Wert eben gerade in der Gänze der Sammlung, nicht
aber etwa in einzelnen Prunkstücken oder Unikaten liegt, auch für kommende Gene-
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rationen gesichert werden kann. Die moderne Technologie bietet unbestritten die
notwendigen technischen Möglichkeiten. Mit der Gründung des Göttinger
Digitalisierungszentrums (GDZ) ist der erste wichtige Schritt getan. Schon zuvor war
die Göttinger Bibliothek seit Jahren bemüht, Mikrofilme als Zwischenmedium für die
von den Benutzern gewünschten Kopien einzusetzen. Ein ganzer Fundus dieser Filme
konnte somit als Grundlage der Digitalisierung von Texten verwendet werden. Freilich
fehlt der notwendigen Digitalisierung des Göttinger Altbestands eine solide finanziel-
le Basis. Nur von Teilprojekt zu Teilprojekt, von Einzelauftrag zu Einzelauftrag ist eine
sinnvolle, effektive und nutzerfreundliche Digitalisierung des Altbestands nicht mög-
lich.1

Dass heute einige außerordentlich schön verzierte und sogar prunkvolle engli-
sche Einbände zum Bestand der Göttinger Bibliothek zählen, ist dem Umstand zu
verdanken, dass die Bibliothek nach ihrer Gründung im Jahre 1734 im gesamten 18.
Jahrhundert nicht nur die aktuellen wissenschaftlichen Neuerscheinungen auf dem
deutschen und internationalen Buchmarkt erwarb, sondern zudem stets ihren Buch-
bestand retrospektiv ergänzte und erweiterte. Hauptlieferanten waren das englische
und das niederländische Antiquariat mit den Hauptzentren in London und Den Haag.
Dort wurden auch Bibliotheken des Hochadels und anderer bedeutender Sammler
verkauft, so dass es kaum verwundert, dass auch Bücher aus vormals fürstlichem, ja
königlichem Besitz erworben wurden.

Die Mehrzahl dieser Bücher gelangte über den Londoner Antiquariatshandel in
die Göttinger Bibliothek, einige schöne Stücke wurden ihr geschenkt. Die Einbände mit
den Wappen der ersten beiden Georges wurden aus der damaligen Hofbibliothek (der
heutigen Niedersächsischen Landesbibliothek Hannover) als Dubletten übernommen.

Der große Fundus englischer Bücher des 18. Jahrhunderts der Göttinger Biblio-
thek wurde allerdings zumeist als aktuelle Literatur ungebunden im Londoner Buch-
handel erworben. Daneben finden sich im Göttinger Bestand auch ganze geschlosse-
ne Reihen schlichter englischer Schafs- oder Kalbslederbände, die zumeist aus engli-
schen Gelehrtenbibliotheken stammen. Diese zeitgenössischen englischen Bände sind
– der dortigen Mode folgend – im Gegensatz zu den göttingischen Bänden oft sehr
eng gebunden und im Falz, also im Gelenk, das Buchdeckel und -rücken miteinander
verbindet, so ausgeschärft, dass sie heute schon durch ihr Aufschlagen beschädigt
werden können. Erfreulicherweise hat man es in der Göttinger Bibliothek – schon aus
ökonomischen Gründen – weitgehend vermieden, die antiquarisch erworbene Litera-
tur umzubinden und so historisch wertvolle Einbände zu zerstören. Heute sind Buch-
binderei und Restaurierungswerkstatt der Göttinger Bibliothek sehr darum bemüht,
die alten Einbände zu erhalten.

1 S. die Homepage des Göttinger Digitalisierungszentrums: http://gdz.sub.uni-goettingen.de.
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Von einer vormals Königlich Britannischen und Kurfürstlich Hannoverschen Universi-
tätsbibliothek mag man erwarten, dass sie das gesamte Spektrum der englischen
Buchbinderkunst von der Frühdruckzeit bis zum frühen 19. Jahrhundert aufweise2.
Dies ist freilich nicht der Fall. So fehlen nach meiner derzeitigen Kenntnis zeitgenössi-
sche Einbände zu englischen Frühdrucken, da diese, als sie im 18. Jahrhundert erwor-
ben wurden, bereits sämtlich in den Händen von Sammlern gewesen waren, die sie in
der Regel aus älteren Konvoluten herausgelöst oder die Einbände ihrem eigenen
Geschmack angepasst hatten. Einige englische Inkunabeln wurden sogar in Göttin-
gen neu gebunden. Einige wenige der im frühen 16. Jahrhundert entstandenen eng-
lischen Einbände mit Plattenstempeln mögen sich noch im Göttinger Bestand finden,
aber auch die meisten englischen Drucke des 16. und 17. Jahrhunderts sind längst
durch jüngere Buchbinderhände gegangen. So fehlen dann doch Belege für einige
der Höhepunkte der englischen Einbandkunst, wie die Restaurationszeit der Stuarts,
nämlich Cottage Roof Bindings, die dem Paneldesign oben und unten noch ein zu-
sätzliches, flaches dachartiges Dreieck aufsetzen und von besonderem optischem Reiz
sind. Für das frühe 18. Jahrhundert ist die Göttinger Bibliothek dagegen vergleichs-
weise gut besetzt. Die von Londoner und Oxforder Buchbindern gebundene Samm-
lung Harley ist im Göttinger Bestand besonders stark vertreten, so dass diese ein-
drucksvollen, reich vergoldeten Einbände mit der typischen Raute im Mittelfeld, die
noch lange im 18. Jahrhundert im In- und Ausland als Muster fortwirkten, bisher
noch gar nicht vollständig erfasst werden konnten. Die Universitätsorte Oxford und
Cambridge mögen mit schlichten Gelehrteneinbänden adäquat vertreten sein – we-
niger gut ist es um die Leistungen der übrigen regionalen Buchbinder der britischen
Inseln bestellt. Schottland und Irland haben im 18. Jahrhundert ausgesprochen schö-
ne, geschmackvolle Einbände hervorgebracht. Im Bestand der Göttinger Bibliothek
sind sie kaum repräsentiert. Auch fehlen nach meiner derzeitigen Kenntnis Bände mit
Foredge Paintings, mit Malereien auf dem Buchschnitt also, die erst beim Aufschie-
ben des Buchblocks sichtbar werden. Im 17. Jahrhundert entwickelt und im späten
18. populär geworden, war diese besondere Spielart der englischen Bibliophilie auch
im frühen 19. Jahrhundert noch weit verbreitet. Weiterhin fehlen mit wenigen Aus-
nahmen repräsentative Einbände aus den Werkstätten verschiedener deutscher Buch-
binder, die sich im späten 18. und frühen 19. Jahrhundert in London niederließen, um
für die Träger des damaligen Revivals der englischen Sammlersucht zu arbeiten. Die

2 Über die historische Entwicklung der bemerkenswerten und auf dem Kontinent wenig
bekannten Kultur der verzierten englischen Bucheinbände informieren grundlegend: Nixon,
Howard M./Foot, Mirjam M.: The History of Decorated Bookbinding in England, Oxford
1992. – Ähnlich wichtig und reich illustriert: Nixon, Howard M.: Five centuries of English
bookbinding, London 1978. Es handelt sich um eine Auswahl der in The Book Collector
1952 bis 1977 erschienenen Artikelserie English Bookbindings.
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Mehrzahl dieser damals von den englischen Sammlern so sehr geschätzten deut-
schen Buchbinder war aus Kurhannover eingewandert, und einige der wichtigsten
haben während ihrer Lehr- und Gesellenzeit auch in Göttingen gearbeitet.3

Königliche Einbände von Elisabeth I. bis Jakob II.

Nur wenige Stücke des 16. Jahrhunderts sind in englischen Einbänden in die Göttin-
ger Bibliothek gelangt, wie etwa ein Einband mit dem Wappensupralibros der Köni-
gin Elizabeth I. (1533–1603). Der hellbraune Kalblederband über Pappe zeigt das
Double-panel Design, ein Gestaltungskriterium, das sich bis in das 18. Jahrhundert
hinein auf englischen Einbänden findet. Das mittig in Vergoldung aufgebrachte Wap-
pen der Monarchin und ihre Initialen E. R. (Elizabeth Regina), umgeben vom Motto
des Ordens “Honi soit qui mal y pense”, sind von zwei sparsamen Streicheisenrahmen
umgeben, die zum Teil in blind, zum Teil in Vergoldung ausgeführt sind. Die Ecken
des inneren Rahmens ziert ein kleiner Fleuron.4

Es handelt sich um eine ausgesprochen schöne Pergamenthandschrift der Statu-
ten des Hosenbandordens, wie sie wohl in der Regel die Königin den neuen Mitglie-
dern des Ordens überreichte. Zur Bibliothek der Königin hat das Buch wahrscheinlich
nie gehört. Der eigentliche Empfänger der Handschrift konnte noch nicht endgültig
ermittelt werden, ist aber wohl im schottischen Hochadel zu suchen, vielleicht sogar
der spätere König James I. von England selbst. Der Hosenbandorden, von König
Edward III. um 1350 gegründet, wurde von Heinrich VIII., dem Vater Elizabeths I.,
reformiert. Erworben wurde dieser eigentlich schlichte kleine Band, dessen Inhalt umso
interessanter ist, im Januar 1755 aus dem Londoner Antiquariat des Thomas Osborne.
Im Auktionskatalog hieß es: “Statutes and ordonnances of the most noble Order of
the Garter – by Henry VIII. King of England. Elegantly wrote en vellum, the initial
lettres illuminated with gold and other colours.”

3 Dies ist ein interessantes Kapitel der englisch-göttingischen Beziehungen, das noch einer
weiteren Aufarbeitung bedarf. Zum Thema der deutschen Buchbinder in London mit wei-
terführender Literatur zuletzt: Jensen, Kristian: Heinrich Walther, Christian Samuel
Kalthoeber and other London Bookbinders, in: Inkunabel- und Einbandkunde. Beiträge
des Symposions zu Ehren von Max Husung am 17. und 18. Mai 1995 in Helmstedt, (Bibli-
othek und Wissenschaft, 29), 1996, S. 292–311. – Auf die Lücken im Göttinger Bestand
erlaube ich mir hinzuweisen in der Hoffnung, dass sich gelegentlich doch die Möglichkeit
ergeben möhte, die Sammlungen in dieser Hinsicht zu ergänzen.

4 Streicheisenrahmen oder Stempelbordüren mit dem mittigen Supralibros des Besitzers
sind natürlich keine spezifisch englische Entwicklung. Sie war vielmehr in den Adelskreisen
Europas weit verbreitet und wird ja auch bei den hier besprochenen Einbänden für die
Stuarts und Hannoveraner wieder aufgenommen.
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Ein schlichter Lederband mit dem Wappen Charles I. – zum Tudorwappen Elizabeths I.
sind nun der Schottische Löwe und die Irische Harfe getreten – stammt wahrschein-
lich tatsächlich aus dem Besitz des Königs, gelangte aber später in die Hände des
hannoverschen Hofbeamten und Diplomaten Joachim Hinrich von Bülow, der das
Buch anlässlich einer seiner Missionen nach England aufgekauft haben mag. Der
Einbandrücken ist dann beim Nachbinden gänzlich dem Geschmack von Bülows an-
gepasst worden. Die bedeutende Bibliothek von Bülows mit ihren über 9.000 Bänden
und über 30.000 Titeln bildete den Grundstock der Göttinger Universitätsbibliothek.5

Im Winter 1734–35 wurde sie nach Göttingen übersandt; später folgten noch zahl-
reiche Dubletten aus der Hofbibliothek in Hannover, so dass anlässlich der feierlichen
Inauguration der Georgia Augusta im Jahre 1737 den staunenden Gästen eine
durchaus „selecte und nombreuse Bibliothek“ präsentiert werden konnte.

Zum Bestand der Göttinger Bibliothek zählen auch einige Einbände für die jün-
geren königlichen Stuartbrüder, Charles II. und den späteren James II. Während die
kleinen Bände für Charles II. auf dem Rücken und in den Ecken des Vorderdeckels
lediglich seine Initiale, das doppelte C mit der Königskrone, tragen, ist der Einband
für James Duke of York (Initiale JD) aus schwarzem Ziegenleder erheblich aufwändi-
ger verziert. Auch dieser Einband ist im Double-Panel Design gestaltet und trägt die
Initialen und die Herzogskrone in den Ecken. Die Streicheisenlinien des äußeren Rah-
mens sind zudem durch ornamentale “side pieces” ergänzt; es finden sich außerdem
die Reste seidener Schließbänder. Wieder handelt es sich um einen Text über die
Ordnung der Feierlichkeiten des Hosenbandordens. Der offizielle Buchbinder des
Königs, Samuel Mearne (1624–1686), wird im Impressum als Verleger genannt. Ein
Teil der verwendeten Stempel weist eindeutig auf seine Werkstatt hin.6

Von königlicher Pracht und auch von königlichen Ausmaßen (440 x 303 mm) ist
ein wiederum für den späteren James II. von dem Buchbinder mit dem Notnamen
“Queen’s Binder A”, wahrscheinlich William Nott, gebundenes Buch. Eine vollständi-
ge Einbandbeschreibung könnte etwa so lauten:

„Rotbraunes Maroquin über Pappe mit reicher Vergoldung im Paneldesign: ein
zweiter, aus Blatt- und Blütenrollen gebildeter Rahmen schließt ein Mittelfeld ein, das
das große gekrönte Monogramm des späteren Königs James II. trägt. Die freien Fel-
der mit von Wiegenfußstempeln gerahmten Gruppen von Einzelstempeln verziert,

5 Zu von Bülow s. Seraphim, Hans-Günther: Joachim Hinrich von Bülow und seine Biblio-
thek, Göttingen 1929. Mit der Wiederherstellung des historischen Bibliothekssaals in der
Paulinerkirche ergab sich die Gelegenheit, im vormaligen Chor Teile der Bülow-Bibliothek
mit ihren typischen Rückenvergoldungen auszustellen.

6 Über Samuel Mearne als Hofbuchbinder und die bemerkenswerte Einbandkunst unter
den Stuart-Königen der Restaurationszeit s. Nixon, Howard M.: English Restauration
Bookbindings. London 1974.
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Abb. 39 David Loggans Oxonia illustrata (T 6)
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dazwischen kleine Sterne verstreut. Rücken auf sieben erhabenen Bünden mit Titel-
angabe und Vergoldung in den Feldern. Steh-, Innenkanten- und Schnittvergoldung.
Das am oberen und unteren Rand auftretende Vierblatt mit dem längeren oberen
Blütenblatt ist für diese Werkstatt bezeichnend.“7

Es handelt sich um ein reich illustriertes Abbildungswerk über die öffentlichen
Gebäude der Universität in Oxford, das auch einige Bibliotheksinterieurs enthält.
Wahrscheinlich hat es die Stichserie von Georg Daniel Heumann (1691–1759) über
die Göttinger Universität aus dem Jahr 1748 beeinflusst. Der bekannteste Stich aus
dieser Serie ist wohl das weit verbreitete Bild des Göttinger Bibliothekssaals im Ober-
geschoss des Nordflügels des damaligen Universitätsgebäudes, das in den englischen
Werbeschriften “the public auditories” genannt wurde.

Zum späteren James II. ist abschließend zu bemerken, dass es eigentlich ihm zu
verdanken ist, dass die Hannoveraner im frühen 18. Jahrhundert auf den englischen
Thron gelangten. Er wollte als König seinem katholischen Glauben nicht abschwören
und erzwang so im Jahr 1688 die zunächst friedliche “Glorious Revolution”, wobei
er, ein erfahrener Militär, zunächst die kriegerische Auseinandersetzung mit Wilhelm
von Oranien vermied, vermutlich um dem englischen Volk einen weiteren Bürger-
und Glaubenskrieg zu ersparen. Wer mit der Geschichte der Stuart-Könige vertraut
ist, wird sich nicht wundern, dass ihre Bibliotheken nicht geschlossen bewahrt wur-
den, sondern nur in Rudimenten erhalten und über den Antiquariatsmarkt weit ver-
streut sind.

Die Bibliothek Harley

Bevor über weitere königliche Einbände, die aus dem Besitz der Hannoveraner Mon-
archen stammen, berichtet wird, soll auf die Harley Library, die berühmte Bibliothek
des englischen Politikers Robert Harley, first Earl of Oxford (1661–1724) und seines
Sohnes, Edward Harley second Earl of Oxford (1689–1741) eingegangen werden.
Robert Harley war geschätzter Minister der letzten Herrscherin aus dem Hause Stuart,
Queen Anne (1665–1714). Er leitete die englische Außenpolitik zur Zeit der Verhand-
lungen des Friedens von Utrecht, eines Separatfriedens, den England und Frankreich
im Jahre 1713 zum Abschluss des Spanischen Erbfolgekriegs schlossen, ohne die Inte-
ressen der übrigen Alliierten Englands, etwa Österreichs und Kurhannovers, zu be-
rücksichtigen. Es mag sein, dass Hinrich von Bülow und Robert Harley einander kann-
ten, denn von Bülow war im Jahr 1713 vergeblich in die Niederlande entsandt wor-

7 Dieser Einband mit Abb. publiziert s. Eck, Reimer: A Binding for James Duke of York,
1675. British and Foreign Bookbindings 32, in: The Book Collector, Spring 1985, S. 78–79.
– Das für James regierenden Bruder König Charles II. in derselben Werkstatt gebundene
Exemplar dieses Werks ist abgebildet bei Nixon/Foote (Anm. 2), Abb. 65.
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den, um dafür Sorge zu tragen, dass auch Kurhannover bei den Verhandlungen an-
gemessen vertreten war. Der Frieden von Utrecht war für England von größter Bedeu-
tung: Frankreich verzichtete auf einen großen Teil seiner überseeischen Besitzungen,
überließ der englischen Flotte Meere und Handel und stimmte der protestantischen
Thronfolge endgültig zu. Damit waren die Voraussetzungen für das British Empire
geschaffen, ein Weltreich, das unter den Hannoveranern wachsen und gedeihen soll-
te und das England für lange Zeit zur ersten Weltmacht machte.

Als der erste Hannoveraner, Georg I. (1660–1727) 1714 den englischen Thron
bestieg, war Robert Harleys politische Karriere beendet. Der König duldete es sogar,
dass dem verdienten Minister nun von seinen politischen Gegnern der Prozess ge-
macht wurde, so dass Robert Harley einige Zeit im Tower zubringen musste. Schon
während seiner Amtszeit hatte Robert Harley insbesondere handschriftliche mittelal-
terliche und frühneuzeitliche Quellen, Urkunden und Briefe zur Geschichte Englands
gesammelt; daneben entstand eine bedeutende Büchersammlung. Er hinterließ eine
Bibliothek von 6.000 Bänden, außerdem 14.000 Urkunden, Akten und Briefe. Ein
noch bedeutenderer Sammler aber war sein Sohn Edward. Bereits als Student in Oxford
hatte er seinen Vater dadurch sehr verärgert, dass er sehr viel Geld für aufwendige
Bucheinbände ausgab.

Edward Harleys Sammelleidenschaft kannte später kaum Grenzen. Vom politi-
schen Leben ausgeschlossen und daran wohl auch nicht interessiert, widmete er sein
ganzes Leben seiner Sammelleidenschaft, wobei nicht nur das eigene, sondern auch
das bedeutende Vermögen seiner Frau, die selbst eine Mäzenin der Architektur und
Künste war, aufgezehrt wurde, so dass Edward Harley, als er starb, neben der Biblio-
thek praktisch nur Schulden hinterließ. Seinen Landsitz, Wimpole, hatte er schon zu
Lebzeiten verkaufen müssen. Edward Harleys Kunst- und Antikensammlung wurde
gleich nach seinem Tode durch Auktion weit verstreut. Die Büchersammlung von 50.000
Bänden und 350.000 Pamphlets (Kleinschriften) kaufte der Londoner Antiquar, Buch-
händler und Verleger Thomas Osborne (1704?–1767) auf, der für einen Zeitraum von
etwa 15 Jahren einer der Hauptlieferanten antiquarischer Bücher für die Göttinger
Bibliothek werden sollte. Für die Bibliothek Harley bezahlte Osborne £ 13.000, eine
lächerliche Summe, denn schon Zeitgenossen schätzten, dass Edward Harley für die
Bucheinbände allein erheblich mehr Geld ausgegeben habe. Die Handschriften-
sammlung der Harleys wurde von der Familie zurückgehalten und ging erst 1753 für
£ 10.000, einen Bruchteil ihres tatsächlichen Wertes, an die englische Nation. Sie
bildet heute noch eine der Hauptgrundlagen der unübertroffenen Handschriften-
sammlung der British Library. An dieser Stelle sollte bemerkt werden, dass die Harleys
zu Lebzeiten ihre Bibliothek der Forschung stets großzügig öffneten. Die frühen bibli-
ographischen Arbeiten zum englischen Frühdruck eines Michael Mattaire (1668–1747)
und Joseph Ames (1689–1759) wären ohne die Harleian Library nicht möglich gewe-
sen. Ebenso unterstützten die Harleys so bekannte Literaten wie Jonathan Swift, Ale-
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xander Pope und Matthew Prior. Vielleicht noch wichtiger ist die Tatsache, dass die
Harleys nicht nur bekannte oder seltene solide Bücher, sondern eben auch gezielt
Kleinschrifttum sammelten, Gelegenheitsschriften und Pamphlete, die anderswo nach
kurzzeitigem Gebrauch weggeworfen wurden. So stammt der oben genannte schwarze
Lederband für James Duke of York aus einer der Harley Pamphlet Collections.8

Osborne stand nun vor dem großen logistischen Problem, das investierte Kapital
möglichst schnell wieder hereinzuholen. Er ließ die Sammlung von bemerkenswert
kompetenter Seite beschreiben und die Kataloge weit verbreiten. Einige Sammler in
Hannover wurden auf das eindrucksvolle Angebot an seltenen und schönen Büchern,
vor allem an Frühdrucken der Klassiker und der ersten englischen Pressen, aufmerk-
sam. So erlangte auch der Universitätskurator Gerlach Adolf von Münchhausen Kennt-
nis von diesem Angebot, schaltete nun seinen Buchbeschaffungsapparat zwischen
dem Kammersekretär Schlüter in Hannover, dem ehemaligen Bibliothekar der Bülow-
Bibliothek, und dem Legationsrat Wilhelm Best ein und ließ für lange Zeit regelmäßig
aus den Antiquariatsangeboten Osbornes kaufen.9 Hier sei darauf hingewiesen, dass
direkte Käufe für die Göttinger Bibliothek von Osborne erst nach dem offiziellen Ver-
kauf der Harleiana im Jahr 1747 einsetzen. Freilich konnte Osborne die riesige Masse
des Materials nicht gleich bei der ersten Auktion absetzen, wenn auch sogar wichtige
Gelehrte in den amerikanischen Kolonien wie James Logan, Mitbegründer der Library
Company of Philadelphia, zu seinen Kunden gehörten. Vielmehr bot er mindestens
bis 1760 wiederholt Bücher aus der Harley Bibliothek an, wobei so manches durch
den späteren Ankauf von weiteren Bibliotheken an ihn zurückgelangt sein mag. Die
Göttinger Bibliothek besitzt mindestens siebzig Inkunabeln, die für Edward Harley
nach seinem exquisiten Geschmack gebunden worden waren. Mindestens drei
Londoner Buchbinder haben für Harley die für die Bibliothek so typischen, reich ver-
goldeten Einbände mit den breiten Rahmen von verschiedenen Rollenstempeln und
der mittleren, aus kleinen Einzelstempeln zusammengesetzten Raute geschaffen. Das
Einbandleder hatte Edward Harley meist selbst aus Marokko beschaffen lassen, die
Felle wurden den Buchbindern von Auftrag zu Auftrag zugeteilt.

8 Über die Harleys als Bücher- und Handschriftensammler zuletzt: Maxwell, Richard: Robert
Harley, first Earl of Oxford and Edward Harley, second Earl of Oxford, in: Pre-nineteenth-
century British book collectors and bibliographers. Dictionary of Literary Bibliography, 213
(1999). S. 123–130. – Die gedruckten Kataloge der Sammlungen: Handschriften: A
catalogue of the Harleian manuscripts in the British Museum. 4 Bde., London 1808–1812.
– Bücher: Johnson, Samuel/Oldys, William/Mattaire, Michael (Hrsg.): Catalogus Bibliothecae
Harleianae, 5 Bde., London 1743–45. – Pamphlets: Oldys, William (Hrsg.): The Harleian
Miscellany, 8 Bde., London 1744–46.

9 Zu diesen direkten Beziehungen zum Londoner Buchmarkt vgl. den Beitrag von Graham
Jefcoate in diesem Band.
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Zunächst sollen zwei eher schlichte Einbände für Robert Harley mit goldgeprägtem
Namen, Wappen und Motto „virtute et fide“ vorgestellt werden, die auf dem Verso
des Titelblatts außerdem sein eingeklebtes Wappen-Exlibris tragen. Die für die Harleiana
typischen, reich vergoldeten Einbände in rotem Oasenziegenleder beginnen mit Ar-
beiten Jane Steels, die als Witwe die Werkstatt ihres Mannes Robert Steel, der noch
bei Samuel Mearne gelernt hatte, weiterführte. Im Gegensatz zu den folgenden Stü-
cken sieht man hier durchaus die Hand einer Frau in den aufwändig aus auffallend
kleinem Blütenstempel zusammengesetzten vergoldeten Flächen. Für die Jahre 1715
bis 1717 sind einige Buchbinderechnungen Jane Steels an Harley überliefert. Einzelne
in den Rechnungen beschriebene Arbeiten sind auch nach Göttingen gelangt. Für
den Sammelband von drei Inkunabeln aus Brescia des Jahres 1483 stellte Jane Steel
am 30. April 1717 folgende Rechnung aus: “Marcel de Propris Sermon Brix 1483.
Mid. Piece and Corners £ 0 - 19 - 0.”10 Osborne verkaufte den Band im Jahr 1751 an
die Göttinger Bibliothek für £ 2 - 10 - 0. Parallel und später auch allein bis etwa 1727
arbeiteten zwei weitere namentlich bekannte Londoner Buchbinder, Christopher
Chapman und John Eliott, für Harvey. Das Design ihrer Einbandvergoldungen und
Einzelstempel wäre kaum voneinander zu unterscheiden, wären nicht auch hier Rech-
nungen erhalten und gäbe es nicht die Tagebucheintragungen von Harleys gelehrtem
Bibliothekar, Humfrey Wanley (1672–1726), der den Verkehr mit den Buchbindern
regelte und Harley auch bei Neuankäufen beriet.11 Dank der weiten Verbreitung der
Bücher der Sammlung Harley über Osborne hat der Harleian Style der Einband-
vergoldung weit in das 18. Jahrhundert hinein prägend gewirkt. Auch in Kurhannover
wurde diese Schmuckform aufgenommen. Der wohl schottische Einband des bei den
Brüdern Foulis gedruckten Homer von 1747 nimmt, mit völlig anderen Werkzeugen
verziert, auch das Harley Design wieder auf.

Die Hannoveraner

Der erste für einen der Georges gearbeitete Einband ist eine kleine Predigtsammlung,
die aufwändig für König Georg I. gebunden wurde. Die realistischen floralen Ranken
und die “Curls” (Locken) erinnern durchaus noch an die Einbandkunst der Zeit der
Stuarts. Das englische Kronwappen hat sich wiederum verändert. Neben das “honi
soit ...” des Hosenbandordens ist das Motto “Dieu et mon droit” getreten. Darge-

10 Grundlegend zu den Harley-Einbänden mit einigen überlieferten Buchbinderrechnungen:
Nixon, Howard M.: Harleian Bindings, in: Studies in the Book Trade in honour of Graham
Pollard, London 1976, S. 153–194.

11 Zu Harleys Bibliothekar Wanley s. Heyworth, Peter L. (Hrsg.): Letters of Humfrey Wanley:
paleographer, Anglo-Saxonist, librarian, Oxford 1989. – Wright, Cyril E./Wright, Ruth C.
(Hrsg.): The diary of Humfrey Wanley, 1715–1726, 2 Bde., London 1966.
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stellt sind weiter die Wappen Englands, Schottlands, Irlands und die französische
Lilie. Im unteren linken geviertelten Feld ist nunmehr das Niedersachenross in das
englische Thronwappen eingetreten. Auch eine illustrierte Ovid-Ausgabe des Londoner
Verlegers Tonson weist ein Wappensupralibros Georg I. auf, die Initialen G[eorgius]
R[ex] ergänzen das Thronwappen. Mit dem geläufigen Paneldesign und einem engli-
schen Thronwappen mit dem Motto des Thronfolgers, des Prince of Wales, „Ich dien“,
wurde auch der Einband eines Schlüsselwerks der englischen Geschichte verziert, das
für den Thronfolger, den späteren König Georg II. (1683–1760) und Gründer der
Georgia Augusta, gebunden wurde. Diese und einige andere Bände aus dem Besitz
der beiden ersten Hannoveraner auf dem englischen Thron erhielt die Göttinger Bibli-
othek aus den „hannoverschen Dubletten“, die die dortige Hofbibliothek auf Anwei-
sung von Münchhausens nach Göttingen abgab. Sowohl Georg I. und Georg II. ha-
ben Kurhannover – sehr zum Leidwesen ihrer englischen Untertanen – regelmäßig für
längere Zeit besucht. Die königlichen Einbände mögen jeweils nach den Reisen in
Hannover zurückgelassen worden sein, oder sie wurden der Hofbibliothek, der heuti-
gen Niedersächsischen Landesbibliothek Hannover, übergeben. Erst Georg III. wurde
in England geboren und hat hannoverschen Boden nie betreten. Die Bibliothek be-
sitzt folglich auch keinen für Georg III. gestalteten Einband.12

Ein kurioses Geschenk

Im Jahr 1761 erhielt die Göttinger Bibliothek eine zweibändige, sehr elegant ge-
druckte Ausgabe der Prosawerke John Miltons und eine Biographie Miltons aus London
als Geschenk. Der anonyme Stifter hatte in beide Bände eingetragen: “An English
gentleman is desirous of having the honour to present Milton’s prose works and
Toland’s life of Milton to the public library of the University of Göttingen. – London,
April 14.1761.” Beide Bücher sind in rotes Maroquin gebunden und zeigen mehrere
Einzelstempel mit etwas ungewöhnlichen klassischen Motiven. Auf dem „großen
Milton“ ist außerdem die Figur der Britannia in einem Eichenkranz aufgeprägt. Der
erste Band enthält eine Reihe weiterer handschriftlicher Eintragungen, unter ande-
rem eine Liste von “Liberty books”. Der Stifter wollte offenbar anonym bleiben. Der
Bibliotheksdirektor Christian Gottlob Heyne konnte das Geschenk also nur am 13. Fe-
bruar 1762 in den Göttingischen Gelehrten Anzeigen bekannt machen. Der Schenker
ist Thomas Hollis (1720–1774), ein etwas exzentrischer Liberaler, Antikatholik und
politischer Propagandist, der die großen Autoren der parlamentarischen Revolution

12 Sowohl Georg II. wie Georg III. waren eifrige Büchersammler. Beide vermachten nach
ihrem Tode ihre Bibliotheken der Nation. Sie befinden sich heute in der British Library,
einige besonders bevorzugte Stücke befinden sich in der Royal Library in Windsor Castle.
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des 17. Jahrhunderts in prachtvollen Ausgaben nachdrucken ließ, um sie – etwas
eigenwillig gebunden – als Geschenke an die Bibliotheken Europas und Amerikas
weit zu verbreiten. Dem Göttinger Milton ist zusätzlich ein Abdruck des Parlaments-
beschlusses zur Hinrichtung Charles I. beigegeben. Göttingen war bei weitem nicht
die einzige Bibliothek, die auf diese Weise bedacht wurde. Sehr umfangreich ist die
Sammlung der Hollis-Geschenke in der Burgerbibliothek in Bern und in der Universi-
tätsbibliothek in Leyden. Ganz besonders unterstützte Hollis die Universitätsbiblio-
thek in Harvard, Mass., insbesondere nachdem sie durch einen Brand im Jahre 1764
fast ihre gesamten Bestände verloren hatte. Gerade diese Geschenke nach Harvard
mit den Grundlagentexten zu Liberalismus, Königsmord und Revolution wurden spä-
ter von englischer Seite als Drachensaat empfunden. Die amerikanische Revolution
hat Hollis zwar nicht mehr erlebt, aber seinen Buchgeschenken nach Amerika kann
eine gewisse politische Wirkung wohl nicht abgesprochen werden. In Göttingen be-
stand in dieser Hinsicht sicher weniger Gefahr.13

Ein signierter Prachteinband von Roger Payne

Roger Payne (1738–1797) gehört zu den prominentesten und profiliertesten Londoner
Buchbindern des 18. Jahrhunderts. Seinen Ruf erlangte er durch seine Einbände für
die großen englischen Bibliophilen aus den 90er-Jahren; ebenso bekannt sind seine
oft sehr wortreichen Rechnungen zu den spektakulären Stücken. Über sein Leben ist
nur wenig bekannt: Er entstammte einer Buchbinderfamilie aus Eton, ging Mitte der
60er-Jahre nach London, unterhielt wohl zunächst Verbindungen zu Thomas Osborne,
arbeitete dann selbstständig und wurde später von seinem Namensvetter, Thomas
Payne, einem renommierten Buchhändler, unterstützt. Für die Ausgabe der Magna
Charta durch den großen englischen Juristen William Blackstone, die 1759 in Oxford
erschien, lief Roger Payne zu großer Form auf.

Unter den verzierten Einbänden des 18. Jahrhunderts im Besitz der Göttinger
Bibliothek ist die Magna Charta ohne Zweifel das spektakulärste Stück. Auch eine
detaillierte Beschreibung kann nur unvollkommen die bestechende Schönheit des
besonders sorgfältig gearbeiteten, reich mit Einzelstempeln vergoldeten Einbands
wiedergeben. Es steht zu bedenken, dass die Einbandvergoldung mit einzelnen
Stempelmotiven eine ganze Reihe von Arbeitsschritten erfordert, die jeweils mit aller-

13 Zu Hollis, seinen Geschenken und Einbänden s.: Blackburne, Francis: Memoirs of Thomas
Hollis, London 1780. –Bond, William Henry: Thomas Hollis of Lincolns Inn: a Whig and his
books, Cambridge 1990. – Über Hollis’ ungleich reichere Schenkungen nach Leyden und
Bern s. Streen, Kees van: Thomas Hollis and his donation to Leiden University Library,
1759–70, in: Quaerendo 30/1 (2000), S. 3–34 und Utz, Hans: Die Hollis-Sammlung in
Bern, in: Schriften der literarischen Gesellschaft Bern, 8, S. 75–87.
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größter Präzision geplant und ausgeführt werden müssen. Zunächst ist bei genauer
Kenntnis der Maße der einzelnen Ornamentteile und der zu gestaltenden Fläche ein
Entwurf zu machen. Dann sind dem Konzept entsprechend die Einzelstempel jeweils
mit völlig gleichem Andruck und sozusagen blind in das Einbandleder zu pressen.
Anschließend wird in die Vertiefungen ein Bindemittel, das weitgehend aus Eiweiß
besteht, aufgetragen. Nun werden die Stempel erhitzt und nehmen das fein ausge-
walzte Blattgold auf, das dann mit sicherer Hand jeweils präzise in die vorbereiteten
Vertiefungen eingepresst werden muss. Die Einbandvergoldung mit Einzelstempeln
per Hand ist ein heute kaum noch gepflegtes Kunsthandwerk, das neben künstleri-
schem Geschmack einen hohen Grad an Präzision und Geduld erfordert. Im 18. Jahr-
hundert gab es noch eine Gesellschaftsschicht, die bereit war, diesen hohen Arbeits-
aufwand zu bezahlen. Die Ergebnisse sind, wie der Einband von Payne zeigt, zuweilen
bezaubernd schön. Besonders die Dublüre, also der innere Buchdeckel, ist mit vielen
vergoldeten Motiven und schmalen farbigen Lederauflagen so reich verziert, dass
man bei dem satten Rot und Gold eher an einen orientalischen Teppich als an ein
Buch denken könnte. Eine kurze Beschreibung nach der internationalen Fach-
terminologie sei hier trotzdem versucht:

„Rotes Maroquin über Pappe mit reichem Golddruck. Stehkantenvergoldung,
Dublüre, Goldschnitt ziseliert mit farbigen Kreuzen und Rauten. Ein breiter, aus meh-
reren Reihen von verschiedenen Einzelstempeln zusammengesetzter Rand umschließt
ein schmalrechteckiges Mittelfeld, das von einer leichten geschwungenen Borte im
Filigranstil begrenzt ist. Rücken mit sechs erhabenen Bünden mit Einzelstempeln und
Goldpunkten dicht besetzt. Titel- und Druckortangabe auf schwarzer Lederauflage.
Die Dublüre ist, ähnlich den Außendeckeln, über die ganze Fläche vergoldet. Die
zweite Stempelreihe mit kleinen Blüten- und Blattstempeln auf einzelnen dunkelgrü-
nen Lederauflagen. Der erste Vorsatz mit hellblauer Seide überzogen trägt Einzels-
tempel in Gold.“

Auf einem der freien Blätter am Ende des Bandes ist eine handschriftliche Notiz
aufgeklebt: “This magna Charta / A Specimen of the Work / of Roger Payne Bookbinder
/ opposite the Star and Garter / in Green Street Leicester fields / I understand the book
is to go out of England. I put this in when i Packt it up in Oilskin. / Roger Payne.” Der
handschriftliche Eintrag zeugt zunächst, ähnlich wie die Rechnungen der späten Jah-
re, vom durchaus berechtigten Selbstbewusstsein des wohl eben erst in London eta-
blierten jungen Buchbinders aus der Provinz. Leider ist diese wichtige Notiz nicht
datiert, und die Erwerbungsgeschichte gerade dieses Bandes ist in den Göttinger
Bibliotheksakten nicht eindeutig. Das für die Geschichte der englischen Verfassung
so bedeutende Buch erschien während des Siebenjährigen Krieges, als Göttingen
durch französische Besatzung und zeitweilige Belagerung vom direkten Kontakt nach
England abgeschnitten war. 1764 wurde das Werk erstmals in einer Desideratenliste
verzeichnet. Alles deutet darauf hin, dass es im November 1766 akzessioniert, d.h. in
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Abb. 40 Charles Lambes (T 18)
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den Göttinger Bestand eingearbeitet wurde. Dass der Band speziell für die Göttinger
Bibliothek so aufwändig gebunden wurde, ist kaum anzunehmen. Eine genaue Klä-
rung des Erwerbungsprozesses steht allerdings noch aus. Wäre der Band tatsächlich
in den 60er-Jahren, also zu Beginn der Tätigkeit Roger Paynes in London, erworben,
so könnte das reiche Stempelmaterial bei einem Vergleich mit weiteren englischen
Bibliotheksbeständen wichtige Auskünfte über seine frühen Arbeiten zu Beginns-
einer Londoner Tätigkeit geben. Die in der Beischrift angegebene Adresse weist zu-
mindest auf seine Londoner Anfänge hin.14 Wie oben bemerkt, wurden englische
Drucke des späteren 18. Jahrhunderts in der Regel ungebunden, also lediglich in
gedruckten Bögen nach Göttingen geliefert. Hier erhielten sie dann ihre schlichten
Göttinger Bibliothekseinbände. Dieser so bemerkenswert aufwändig gebundene Druck
des Jahres 1759 stellt eine Ausnahme dar, deren Umstände noch zu klären sind.

Ein römisches Kuriosum für einen englischen Prinzen

Ebenfalls bemerkenswert ist ein offensichtlich italienischer Einband des späten 18.
Jahrhunderts mit englischem Kronwappen als Supralibros, publiziert und gebunden
in der vatikanischen Missionsgesellschaft, der Propaganda de Fide in Rom für den
sechsten Sohn Georgs III. Das Titelblatt widmet den Band Prinz August Friedrich (1773–
1843), dem späteren Herzog von Sussex, der sich zu Bildungszwecken und seiner
angeschlagenen Gesundheit wegen in den Jahren 1792–93 in Rom aufhielt. Dieser
war einer der englischen Prinzen, die in Göttingen studiert hatten, und schon hier
waren seine wiederholten schweren Asthmaanfälle Anlass zur Besorgnis gewesen.
Bis 1804 hielt er sich weitgehend auf dem Kontinent auf. Weder der Besuch im Vati-
kan noch seine heimliche dortige Eheschließung mit einer schottischen Adligen dürf-
ten seinen Vater erfreut haben.15

Die Druckerei der Propaganda de Fide war stolz darauf, in sämtlichen bekannten
Sprachen und Schriftarten Gottes Wort verbreiten zu können. Besonders bei Besu-
chen des protestantischen Hochadels neigte sie dazu, das ganze Spektrum ihrer Fä-
higkeiten zu zeigen. Nach Ausweis des Titelblatts führten die Zöglinge des Missions-
internats Gedichte über die drei Weisen aus dem Morgenland in zahlreichen Spra-
chen für den Prinzen auf, so dass es sich bei dem betreffenden Band neben einer
polyglotten Gedichtsammlung eigentlich auch um ein Typenmusterbuch der vatikani-
schen Missionsdruckerei handelt. Der besonders reich mit Schmuckelementen des

14 Zu Roger Payne s. Foot, Mirjam: The Henry Davis Gift, Vol. I, Studies in the History of
Bookbinding, London 1978, S. 95–115.

15 Über Georgs III. Ärger mit seinen lebenslustigen Söhnen s. Marples, Morris: Wicked Uncles
in Love, London 1972. – Zur Biographie des Prinzen August Friedrich s. Gillen, Mollie:
Royal Duke. Augustus Frederick, Duke of Sussex (1773–1843), London 1976.
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späten Rokoko verzierte Einband zeigt in der Mitte das englische Kronwappen, das in
Rom zu diesem Zweck wohl extra geschnitten wurde. Im Band findet sich folgende
handschriftliche Notiz: „Für die kön. Universitätsbibliothek zu Göttingen von Se. Kön.
Hoheit, dem Prinzen August.“ Das tatsächliche Erwerbungsdatum ist noch nicht er-
mittelt.

Ein Londoner Widmungseinband für Christian Gottlob Heyne

Die vorliegenden Ausführungen sollen mit einem in London gearbeiteten Widmungs-
einband für den Göttinger Bibliothekar und Altertumswissenschaftler Christian Gott-
lob Heyne (1729–1812) geschlossen werden. Die künstlerische Gestaltung des Ein-
bands kann dem Etruscan Style, einer typisch englischen Spielart des Spätklassizismus,
zugeordnet werden. Der Buchbinder nennt sich auf seinem eingeklebten Etikett
“Bound by C. Meyer, 2 Hemmings Row, St. Martins Lane” und weist sich dadurch als
einer der aus Deutschland zugewanderten Buchbinder aus, die um 1800 das Ge-
schäft für die englischen Bibliophilen mit beherrschten. In das Mittelfeld der Buchde-
ckel ist jeweils eine aus Einzelstempeln geformte Urne eingeprägt, die ein von Mäander-
rollen umschlossenes Schriftband trägt. Auf dem Vorderdeckel findet sich der
Widmungsvermerk “To Christ. Gottlob Heyne. Philos. Prof. In Georg. Augus.”, auf
dem unteren Deckel der Schenkervermerk: “From Charles Townley. Esqu. London.” In
der umfangreichen Heyne-Korrespondenz in der Handschriftenabteilung der Göttin-
ger Bibliothek ist der Name Townley nicht nachgewiesen, aber der bekannte Antiken-
sammler Charles Townley (1737–1805) war Mitglied der Society of Antiquaries, Mit-
glied der Royal Society und seit 1791 Trustee des British Museum. Heynes berühmte
Ausgabe des Virgil war 1793 auch in London erschienen. Persönlich gekannt haben
Townley nachweislich Johann Georg Forster (1754–1794), Schwiegersohn, und Jo-
hann Friedrich Blumenbach (1752–1840), Schwager Heynes. Das Geschenk ist folg-
lich als ein Beleg für die engen wissenschaftlichen Beziehungen zu sehen, die zu Ende
des 18. Jahrhunderts zwischen Göttingen und England bestanden.
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Exponate T

Königliche Einbände von Elizabeth I. bis James II.

T 1 Statuten des Hosenbandordens. Handschrift auf Pergament mit farbigen und
vergoldeten Initialen. Ca. 1580.
SUB Göttingen: 8° Cod. Ms. Hist. 769 Cim.
Kalbslederband mit dem Wappensupralibros der Königin Elizabeth I. mit den für den
englischen Einbandstil üblichen Rahmungen (Panels).

T 2 John Minsheu:
Emendatio sui Ductoris in Linguas. The guide to the tongues. 2. Aufl., London 1625.
SUB Göttingen: 2° Ling. I; 2461
Kalbslederband mit dem Wappensupralibros des Königs Charles I. Aus der Bibliothek
Joachim Hinrich von Bülows, der den Einbandrücken seinem Geschmack anpassen
ließ. Auf dem Deckel Streicheisenlinien in Blindprägung. Vormals zwei Schließbänder.
Wahrscheinlich von von Bülow in England erworben und später seinen Anweisungen
entsprechend umgearbeitet.

T 3 William Sympson:
Hydrologia Chymica, or the Chymical Anatomy of Scarborough, and other Spaws in
Yorkshire. London 1669.
SUB Göttingen: 8° Bal. II, 7684 Rara
Kleinerer für König Charles II. bei Samuel Mearne gebundener Einband mit dem
Monogramm des Königs auf dem Rücken und auf den Deckeln.

T 4 Johann Seobaldus Fabricius:
C. Julis Caesar Nomismaticus, sive dissertatio historica [...]. London 1678.
SUB Göttingen: 8° Auct. Graec. V, 6811 Einband-Rara
Kleinerer für König Charles II. bei Samuel Mearne gebundener Einband mit dem
Monogramm des Königs auf dem Rücken und auf den Deckeln.

T 5 The Order of the ceremonies used at the celebration of St. Georges Feast at
Windsor [...]. London 1674.
SUB Göttingen: 8° Hist. Brit. un. II, 9271 Rara
Schwarzes Oasenziegenleder über Pappe, Vergoldung im Panel-Design mit Seitenstü-
cken und den gekrönten Initialen des späteren Königs James II. als Duke of York.
Gebunden in der Hofbuchbinderei Samuel Mearnes.
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T 6 David Loggan:
Oxonia illustrata, sive omnium celeberrimae istius universitato Collegorum, Aularum,
Bibliothecae Bodleianae [...] nec non urbis titius scenographia. Oxford 1675.
SUB Göttingen: 2° Hist. Lit. part. VI, 154/5 Rara
Rotbraunes Maroquin über Pappe in reicher Vergoldung. In der Mitte das große Mo-
nogramm des späteren Königs James II. als Duke of York. Zeitgenössischer Einband,
wahrscheinlich von William Nott. Das reich illustrierte Abbildungswerk über Oxford
diente möglicherweise als Anregung für das große Kupferwerk Georg Daniel Heu-
manns „Wahre Abbildung der ... Stadt Göttingen ... und der zur Georg Augustus
Universität gehörigen Gebäude“.

Für die Harley Bibliothek gebundene Bände

T 7 Gregorio Leti:
Del teatro Brittanico o vero historia della stato, antico, e presente, corte, governo
spirituale [ ...] della Grande Brettagna. 2 Bde. London 1683.
SUB Göttingen: 8° Hist. Brit. un. IV, 612
Kalbslederbände mit dem Wappensupralibros von Robert Harley, first Earl of Oxford,
Minister der Königin Anne und eifriger Büchersammler. Auf dem Verso der Titelblät-
ter ist jeweils sein Exlibris eingeklebt. Auf dem Titelblatt des ersten Bandes außerdem
ein Stempel in Gold: “RoHarley“. Auf den Deckeln Streicheisenlinien in Blindprägung,
der Einbandrücken vormals reich vergoldet. Die Preisangabe des Londoner Antiquars
Thomas Osborne “£ 0-6-0“ auf dem Vorsatz.

T 8 Nonius Marcellus:
De proprietate Latini sermonis. Mit zwei Beibänden. Brescia [Boninus de Boninis] 17.
VII. 1483.
SUB Göttingen: 4° Auct. Lat. I, 800 Inc.
Von der Werkstatt der Jane Steel in London im Jahr 1717 für Edward Harley, second
Earl of Oxford, gebunden. Für die Göttinger Bibliothek im Jahr 1751 aus dem Anti-
quariat Osborne erworben.

T 9 Marcus Junianus Justinus:
Epitome historiarum Philippicarum Pompei Trogi. Mailand 1502.
SUB Göttingen: 4° Auct. Lat. I, 1450
Von Jane Steel im Jahr 1717 für Edward Harley gebunden. Steel stellte “£ 0-5-0“ für
den Band mit “Mid. Piece and Corners“ in Rechnung. Die aus feinen Blütenstempeln
zusammengesetzten Vergoldungen weisen auf die Arbeit einer Frau hin.



376 REIMER ECK

T 10 Marcus Vitruvius Pollio:
De architectura.
Daran: Angelus Politianus: Panepistemon. Lamia. – Sextus Julius Frontinus: De
aquaeductu urbis Romae. Hrsg. Julius Pomponius Laetus und Johannes Sulpitius. Ve-
nedig: [Cristophorus de Pensis] 13. XI. 1495–1496.
SUB Göttingen: 4° Auct. Lat. III. Inc.
Von Christopher Chapman aus London um 1725 für Edward Harley gebunden. Das
Buch ist als Nr. 3023 in Band III. und als Nr. 2271 in Band V. der Bibliotheca Harleiana
mit dem Hinweis: „corio turcico deaurat“ (in türkischem Leder, vergoldet) verzeich-
net. Aus Osbornes Antiquariatskatalog von 1751 erworben, auf dem Vorsatz sein
Preiseintrag: “£ 1-10-0“.

T 11 Testament Newydd en Arglywidd Jesu Christ. Übersetzt von William Salesbury.
London 1567.
SUB Göttingen: 8° Bibl. II., 5240
Auch kleinere Bücher, wie dieses Neue Testament in walisischer Sprache, ließ Harley
aufwendig von Chapman binden. In anderen Fällen oder bei angepannter Finanzlage
wurden auch Inkunabeln der Harleys in schlichtes Kalbsleder gebunden.

T 12 Quintus Horatius Flaccus:
Opera. Mailand apud Alexandrum Minutianum 14. XII. 1502.
SUB Göttingen: 4° Auct. Lat. III, 355
Von Chapman um 1725 für Edward Harley gebunden. In diesem Fall wird die mittlere
Raute aus punktierten “Curls“, einem typischen Schmuckinstrument der damaligen
englischen Einbandkunst, gebildet.

T 13 Johannes Simoneta:
Commentarii rerum gestarum Francisci Sfortiae. Mailand: Antonio Zarato, 23. VI. 1486.
SUB Göttingen: 4° Hist. Ital. I, 414/5 Inc.
Von Thomas Eliott um 1725 für Edward Harley gebunden Aus Osbornes
Antiquaritatskatalog von 1749/50 erworben. Verzeichnet im Catalogus Bibliothecae
Harleianae Bd. III, Nr. 1982. Auf dem Vorsatz Osbornes Preisangabe: “£ 1-5-0“.

Der Harleian Style

T 14 Homer: Ilias. Glasgow [...] excudebant Robertus et Andreas Foulis 1747.
SUB Göttingen: 8° Auct. Graec. II, 583
Diese in Glasgow gedruckte, besonders textgenaue Ausgabe der Ilias ließ sich der
Besitzer in einem Einband im Harleian Style, allerdings mit völlig anderem, wohl schot-
tischem, Stempelmaterial binden.
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T 15 Marcus Tullius Cicero:
De officiis libri III.
Daran: Paradoxa Stoicorum. – Laelius der amicitia. – Cato maior de senectute. Rom:
Konrad Sweynheym und Arnold Pannartz. 24. I. 1469.
SUB Göttingen: 4° Auct. Lat. II, 3236 Inc.
Der Band stammt aus den „Monumenta typographica“ der Sammlung des Hofrats
Friedrich Wilhelm von Duve aus Hannover, die 1781/82 für die Göttinger Bibliothek
angekauft wurde. Der Einband wurde wahrscheinlich nach den vielen in der Duve-
Bibliothek vorhandenen echten Harley-Vorlagen in Hannover hergestellt.

T 16 Richard Russell:
De tabe glandulari, sive de uso aquae marinae in morbis glandularum dissertatio.
Oxford und London 1750.
SUB Göttingen: 8° Med. pract. 1332/21
Kleiner Einband im Harleian Style mit filigran aus Einzelstempeln zusammengesetzter
Mittelraute auf rotem Maroquin. Interessant sind die naturalistischen Insektenab-
bildungen im breiten Rahmen. Wahrscheinlich eine zeitgenössische Londoner Arbeit.
Der Band wurde im Jahr 1999 in der SUB Göttingen unter Erhalt der Einbanddeckel
nachgebunden.

T 17 George Adams:
A treatise describing and explaining the construction and use of [...] globes. London
1766.
SUB Göttingen: 8° Astron. II, 2160
Dieser hübsche kleine Einband in blauem Maroquin aus den 60er-Jahren des 18.
Jahrhunderts nimmt den Harleian Style wieder auf.

Einbände für die ersten Hannoveraner Georg I. und Georg II.

T 18 Charles Lambe:
A Volume of Sermons on several ocasions. Many of them preach’d at the height of
the late rebellion [...]. London 1717.
SUB Göttingen: 8° Th. past. 406/64 Einband-Rara
Wohl zeitgenössischer Widmungseinband für König Georg I. Das Niedersachsenross
als Wappentier der Welfen ist nun im linken unteren Viertel des englischen Thron-
wappens zu finden. Die gesamte künstlerische Ausstattung mit Curls und naturalisti-
schen Ranken erinnert noch an die Einbände der Restaurationszeit der Stuarts.
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T 19 Publius Ovidius Naso:
Ovid’s metamorphoses in fifteen books translated by the most eminent hands. London
1717.
SUB Göttingen: Gr. 2° Auct. Lat. III, 7000 Rara
Wappeneinband für König Georg I. Die illustrierte Ausgabe der neuesten englischen
Ovidübersetzung mag dem König vom Verleger Jacob Tonson geschenkt worden sein.
Die Einbandgestaltung entspricht den etwas starren Formen des frühen 18. Jahrhun-
derts.

T 20 Laurence Echard:
The history of England. From the first entrance of Julius Caesar and the Romans, to
the end of the reign of King James the first. 3 Bde. London 1718.
SUB Göttingen: 2° Hist. Brit. un. IV, 709 Einband-Rara
Ein Einband für Georg II. als Prince of Wales, im Double-Panel Stil mit dem Wappen
des Kronprinzen und dem Motto „Ich dien“. Diese Geschichte Englands ist die einem
Kronprinzen wohl angemessene Lektüre. König Georg II. und Georg III. waren begeis-
terte Büchersammler. Beide vermachten ihre Bibliotheken der Nation und damit der
British Library, so dass Einbände aus ihrem Besitz in anderen
Sammlungen praktisch nicht überliefert sind.

Zwei von Thomas Hollis im Jahr geschenkte Werke

T 21 John Milton:
The works [...] historical, political and miscellanious. 2 Bde. London 1753.
SUB Göttingen: 4° Scr. var. arg. X, 1963 Einband-Rara
Rote Maroquinbände, geschmückt mit Einzelstempeln nach klassischen und revoluti-
onären Motiven. Diese wurden eigens für die von Hollis an zahlreiche Bibliotheken in
Europa und Amerika verschenkten Bücher hergestellt. Die größeren Einbände mit der
breiten Spitzenkante und der großen Britannia gebunden von Richard Montagu, der
kleinere Einband von Mathewman. Handschriftliche Widmungseinträge für die Göt-
tinger Bibliothek, datiert 14. April 1761.

T 22 John Toland:
The life of Milton [...]. London printed 1699, reprinted 1761.
SUB Göttingen: 8° Hist. lit. bio. VII, 3808 Einband-Rara
Ein signierter Prachteinband von Roger Payne

T 23 The Great Charter and Charter of the Forest [...] to which is prefixed an
introductory discourse [...] by William Blackstone. Oxford 1759.
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SUB Göttingen: 4° Hist. Brit. un. IV, 5030 Einband-Rara
Roger Payne ist wohl der bekannteste und profilierteste englische Buchbinder der
zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts. Besonders bekannt sind seine in der Literatur
immer wieder beschriebenen Arbeiten für die großen englischen Bibliophilen aus den
90er-Jahren. Seine früheren Arbeiten sind mangels dokumentierter Belege oder Sig-
naturen nur in Einzelfällen definitiv zuzuordnen. Da dieser Band im Jahr 1766 von der
Göttinger Bibliothek erworben wurde, ist er entsprechend datierbar. Aufgeschlagen
ist die über die ganze Fläche, z.T. auf farbigen Lederauflagen, mit Einzelstempeln
verzierte Doublüre, d. h. der mit Leder überzogene Innendeckel. Die Vorsatzblätter
sind mit hellblauer Seide überzogen und ebenfalls mit Goldstempeln verziert. Am
Ende des Bandes hat der Buchbinder eine handschriftliche Notiz eingeklebt, die die-
sen Einband als seine Arbeit ausweist.

Ein kurioser Einband aus Rom mit dem englischen Kronwappen

T 24 Augusto Friderico Magnae Britanniae principi [...] carmina linguis exoticis in
honorem dei pueri a tribus magis adorati in aula conlegii catholico nomini propagando
[...] idibus ianuariis An° MDCCXCIII recitata [...]. Rom: [Propaganda de fide] 1793.
SUB Göttingen: 2° Ling. I, 3386 Rara
Ein offensichtlich italienischer Einband im Stil des Spätbarock mit dem englischen
Kronwappen als Supralibros, gebunden bei der vatikanischen Missionsgesellschaft in
Rom für einen der Söhne Georgs III. Friedrich August, späterer Herzog von Sussex,
hielt sich zu Bildungszwecken und aufgrund seiner angeschlagenen Gesundheit von
1792 bis 1793 in Rom auf. Weder sein Besuch im Vatikan noch seine heimliche Ehe-
schließung mit einer schottischen Adligen dürften seinen Vater erfreut haben.

Ein Geschenkband für Christian Gottlob Heyne

T 25 Thomas Dunham Whitaker:
An history of the original parish of Whalley, and honor of Clitheroe [...]. Blackburn
1800.
SUB Göttingen: 4° Hist. Brit. part. I, 833 Einband-Rara
Die Rahmung aus Palmettenfriesen, Rollen- und Einzelstempeln umschließt ein Mittel-
feld, in dem aus Einzelstempeln in Blindprägung eine Urne herausgearbeitet ist. Dar-
auf in einem von einer Mäanderrolle umschlossenen Band der Widmungsvermerk
“To Christ. Gottl. Heyne. Philos. Prof. in Georgia. Augus.“ Auf dem unteren Deckel
entsprechend der Schenkervermerk “From Charles Townsley, Esqu. London“. Im vor-
deren Spiegel das Buchbinderetikett Charles Meyers. Der Einband ist in seiner Gesamt-
gestaltung dem Etruscan Style, einer besonderen englischen Spielart des Neoklassi-
zismus, zuzuordnen.
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Ein königliches Geschenk

T 26 Marcus Vitruvius Pollio:
De architectura libri. Ed. Alois Marini. 4 Bde. Rom 1836.
SUB Göttingen: Gr. 2° Auct. Lat. III, 124
Zeitgenössische italienische Prachteinbände in poliertem Kalbsleder mit grüner
Maroquinauflage, der Buchrücken reich vergoldet. Am 12. Januar 1837 von König
Wilhelm IV. von Hannover der Göttinger Bibliothek geschenkt. Der König hatte die
teure Privatausgabe des Marquis Marini de Vacune mit den zahlreichen Abbildungen
für die Bibliothek subskribiert.
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